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lein. Daß der Buddhismus dem europäischen 
Wunschbild nach einer idealen Religion ent-
spricht, gehört zu den antikolonialistischen 
Topoi des Buddhismus im Zeitalter des Kolo-
nialismus und Imperialismus. Wie wenig z.B. 
der Zen-Buddhismus diesem Bild tatsächlich 
entspricht, hat Bernard Faure in seinen Stu-
dien zur Rhethorik des chan/Zen gezeigt. 

Was „Westler“ unter anderem am Zen fas-
ziniert, ist die Spontaneität, die Wertschät-
zung jedes Augenblicks in seiner einzigartigen 
Qualität. Darin äußert sich das berechtigte 
Bedürfnis nach einer Unmittelbarkeit, die die 
postmodern so geläufig gewordenen Vermitt-
lungen von Vermittlungen von vermittelten 
Erfahrungen durchbricht. Zen eröffnet diese 
lebendige Qualität der intimen Erfahrung der 
Wirklichkeit, und zugleich scheint es dies in 
philosophisch akzeptabler Form zu tun. Tat-
sächlich hat der Zen-Buddhismus eine philo-
sophische Basis, nämlich die verschiedenen 
buddhistischen Schulen, die es zur Zeit der 
Entstehung des Ch’an in China gab,  und in 
denen die im Buddhismus tradierte Erfahrung 
in verschiedener Weise reflektiert wurde.

Von alledem ist in Zen und Haiku keine 
Rede. Vielleicht braucht man auch auf den 
hermeneutischen Zirkel keine Rücksicht zu 
nehmen, wenn man HaiKühe hütet. „Gib der 
Kuh eine große Weide“, hat der Soto-Zen-Meister 
Shunryu Suzuki seinen Schülern geraten. 
Auf so einer großen Weide haben nicht nur 
HaiKühe Platz, sondern auch kritische Refle-
xionen über das Verhältnis von Unmittelbar-
keit und Vermittlung, von kulturellen Kontex-
ten und der Möglichkeit der Übertragung des 
Zen in die europäische Kultur.

Ursula Baatz
zu Wohlfahrt

In der interkultrellen Debatte wird der Kul-
turbegriff selbst viel zu wenig thematisiert. Uma 
Narayan legt dazu eine interessante Arbeit vor, 
die auch noch sehr spannendene Inhalte zu aktu-
ellen Fragen des internationalen Feminismus 
enthält. Uma Narayan ist Inderin und lehrt in 
den USA Philosophie. Ihre Arbeit ist auch eine 
Reaktion auf die Erfahrungen, die sie als in den 
USA lebende Inderin mit kulturellen Zuschrei-
bungen gemacht hat. Reiches autobiographi-
sches Material macht das Werk sehr lesbar.

Die theoretische Auseinandersetzung mit 
dem Kulturbegriff wird in fünf Teilen an einzel-
nen Beispielen geleistet, die die Frauenfrage und 
das postkoloniale Indienbild betreffen. Im ersten 
Teil setzt sich Narayan mit der Frage auseinan-
der, welcher Kulturbgriff der Behauptung von 
Hindu-Nationalisten und Dritte Welt Spezialisten 
zugrundeliegt, der Feminismus in Indien sei eine 
westlich geprägte, von außen aufgesetzte Neue-
rung. Im zweiten Teil geht es um die kolonialisti-
sche und aktuelle Darstellung der kulturspezifi-
schen Funktion des Sati, der Witwenverbren-
nung. Dem folgt ein Teil über den kulturellen 
Status von Gewalt gegen Frauen in den USA. Im 
vierten Kapitel stellt Narayan die ambivalenten 
Anforderungen vor, die Subjekte wie sie erfüllen 
müssen, die  als „authentische Insiderinnen“, d.h. 
authentische Berichterinnen über ihre Kultur be-
nutzt werden und dabei mehrere Rollen spielen 
und äußerst problematische Zuschreibungen 
über sich ergehen lassen müssen. Zuletzt nimmt 
die Frage der kolonialen Konstruktion an Bei-
spiel des indischen Essens wieder auf.  

Narayan zeigt, daß viele westliche femini-
stische Autoren und auch Hindu-Fundamentali-
sten mit einem sehr ähnlichen Kuturbegriff ar-
beiten: Sie sehen Kultur als ein einheitliches, 

Nausikaa Schirilla 

Die Arbeit des 
Kulturbegriffs

zu Uma Narayans „Dislocating Cultures“
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statisches, unveränderliches und unhinterfrag-
bares Gebilde. Dem setzt Narayan einen fle-
xiblen und offenen Kulturbgriff entgegen, der 
in sich vielfältig ist. Sie diskutiert dies, indem sie 
zeigt, daß ihr Engagement für den Feminismus 
nicht auf ihre „ausländische“ Bildung o.ä. zu-
rückzuführen sei, wie viele Hindu-Nationalisten 
behaupten, sondern den internen Widersprü-
chen und Protesten ihrer Mutter und Großmut-
ter zu verdanken ist. Ihr Feminismus ist aus Er-
fahrungen in ihrem kulturellen Umfeld und 
dem Protest und der Auflehnung ihrer weibli-
chen Verwandten geworden und gewachsen, da-
her ist es absurd, diesen als äußerlich zu bezeich-
nen. Damit wird das Protestpotential innerhalb 
der eignen Kultur geleugnet.  

Es reicht jedoch nicht aus, einen anderen 
Kulturbegriff zu definieren. Der Kulturbegriff 
gewinnt seine Macht, wie Narayan zeigt, nicht  
dadurch, daß er falsch definiert wird, sondern 
indem er arbeitet. Sie dekonstruiert das Arbei-
ten dieses Kulturbegriffes und zeigt die zahlrei-
chen Konstruktionen, Verschiebungen und Rea-
litäten, die mit dem  Kulturbegriff hervorge-
bracht werden. Kulturelle Identität, einheimi-
sche nationale Kultur und ähnliche Begriffe 
enthalten totalisierende Konstruktionen, die auf 
die Auseinandersetzung mit den Kolonialisten 
zurückgehen. Sie reproduzieren deren Bilder, 
obgleich sie gegen diese gesetzt sind. Narayan 
bezeichnet diese Begriffe als Ergebnis eines po-
litischen und diskursiven Kampfes, die zugleich 
Mittel in diesem Kampf sind. So konnten be-
stimmte, zuvor singuläre, Gebräuche, wie bei-
spielsweise Sati, zum Inbegriff indischer Kultur 
werden. Anhand zahlreicher widersprüchlicher 
Phänomene zeigt Narayan, daß die konkreten 
Inhalte dieser authentischen Kultur oder Identi-

täten, ebenso wie die Verwestlichung willkür-
lich und selektiv gewählt sind. Authentizitätsdis-
kurse sind Machtdiskurse.  Feministinnen, sagt 
sie, müßten all diesen „Konstrukten der politischen 
Imagination“ skeptisch gegenüberstehen.   

Des weiteren zeigt Narayan sehr deutlich, 
daß zeitgenössische westliche Feministinnen die 
kolonialistischen Diskurse übernehmen. Naray-
an weist dies an den Darstellungstrategien nach, 
nicht an den Inhalten, wie beispielsweise unter-
drückerische Praktiken gegenüber indischen 
Frauen dargestellt werden. In den monisierten 
westlichen Diskursen werden sie durch Kultur 
oder Tradition erklärt. Tradition wird unhistorisch 
und zeitlos dargestellt, Religiösität als ein  selbst-
erklärendes Muster verwandt. Oft geht es auch 
um Inhalte, gegen die sich indische Feministinnen 
auch zur  Wehr setzten, allerdings mit anderen 
Strategien. Die Funktion, die der Kulturdiskurs 
hat, wird im Kapitel über Gewalt gegen Frauen in 
den USA deutlich. Hier wird, im Gegensatz zur 
Darstellung von Gewalt gegen Frauen in Indien, 
nicht die Kultur bemüht, um die Gewalt zu erklä-
ren. Keine Feministin würde aus der Tatsache, daß 
amerikanische Männer Frauen schlagen, eine kul-
turelles Spezifikum machen.  

Aus Narayans Analyse folgt ein Plädoyer 
für Vielfalt und Heterogenität. Sie denkt, daß 
trotz bestehende kultureller Differenzen sich 
Frauenthemen im internationalen Vergleich äh-
neln und fordert, daß Feministinnen lernen 
müssen, entsprechende Gemeinsamkeiten und 
Differenzen punktuell und partiell zu sehen und 
sie nicht feministisch totalisieren dürfen.  

Dislocating Cultures ist eine überzeugende 
Auseinandersetzung mit Identitäts- und Authen-
tizitätsdiskursen, die nicht nur für Feministin-
nen interessant ist. 
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